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I N T E R N E T

Wer begeht digitalen
Selbstmord?

Ein neuer Trend im Netz ist das Lö-
schen der persönlichen Daten in sozia-
len Netzwerken. Psychologen der Uni-
versität Wien haben nun untersucht,
welche Nutzer etwa bei Facebook ei-
nen solchen „Selbstmord der virtuellen
Identität“ begehen. Eine Befragung
Hunderter Aussteiger ergab, dass offen-
bar überwiegend Männer Facebook
wieder verlassen – und zwar über -
raschenderweise vor allem diejenigen,
die zu Internet-Suchtverhalten neigen.
Als Motiv für den Ausstieg gaben sie
unter anderem an, dass sie sich Sorgen
um die Sicherheit ihrer intimen Daten
machten. Viele störte aber auch die
Oberflächlichkeit der Facebook-
Freundschaften. Offen ist, wie viele
Nutzer nach ihrem digitalen Selbst-
mord Wiederauferstehung feierten.

T I E R E

Bananenanbau
vergiftet Alligatoren

Der großflächige Bananenanbau in
Costa Rica bedroht dort lebende Kai-
mane. Ökologen der Stellenbosch Uni-
versity in Südafrika haben Blutproben
der mittelamerikanischen Alligatoren
untersucht und darin neun Insektizide

nachweisen können – von denen sie-
ben gar nicht mehr eingesetzt werden
dürften. Je näher die Tiere an Bana-
nenplantagen lebten, desto höher war
die Insektizidkonzentration und desto
schlechter die körperliche Verfassung
der Tiere. Weil ein Bananen-Haupt -
anbaugebiet Costa Ricas am Rio Suer-
te liegt, der durch das Tortuguero-
Schutzgebiet fließt, konnten selbst bei
den dort lebenden Kaimanen noch
erheb liche Konzentrationen der Gifte
nachgewiesen werden.
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M E D I Z I N

„Uns läuft die Zeit davon“
Petra Gastmeier, 56, Direktorin des Insti-
tuts für Hygiene und Umweltmedizin der
Berliner Charité, über die wachsende
 Gefahr durch antibiotikaresistente Erreger

SPIEGEL: Die amerikanische Seuchenkon-
trollbehörde Centers for Disease Control
and Prevention schlug in dieser Woche
Alarm. Mindestens 23000 Todesfälle gebe

es in den USA jedes Jahr durch Infektionen mit Erregern,
die gegen die meisten oder sogar alle Antibiotika resistent
geworden sind. Ist die Lage in Deutschland ähnlich besorg-
niserregend? 
Gastmeier: Die europäische Seuchenkon-
trollbehörde hat schon 2009 von rund
25000 solcher Todesfälle in Europa berich-
tet. Aber speziell in den vergangenen ein
bis zwei Jahren hat sich die Situation dra-
matisch zugespitzt. 
SPIEGEL: Was macht die Lage so ernst? 
Gastmeier: Wir bekommen es mit immer
gefährlicheren Erregern zu tun. Die so -
genannten Carbapenemase bildenden
Entero bakterien sind auch gegen die mo-
dernsten Antibiotika resistent geworden.
Wer zum Beispiel durch solche Killerkei-
me an einer Lungenentzündung erkrankt,
dem hilft meist kein einziges Antibioti-
kum mehr. Da ist man als Arzt dann am
Ende der Fahnenstange. Die 50 Prozent
der  Patienten, die eine solche Infektion

überleben, tun das in der Regel nur, weil sie ein gutes
Immun system haben – so wie ja auch Menschen in der vor -
antibiotischen Ära eine Lungenentzündung überlebt haben. 
SPIEGEL: Wie viele Menschen in Deutschland infizieren sich
denn inzwischen mit diesen Keimen?
Gastmeier: Noch 2009 gab es diese Erreger in Deutschland
praktisch gar nicht. Wir haben das Phänomen nur aus 
der Ferne beobachtet: die Ausbreitung in Indien und im
 Nahen Osten, die ersten Fälle in Großbritannien, Griechen-
land, Italien. Aber schon 2012 gab es in Deutschland rund
600 Krankheitsfälle mit Carbapenemase bildenden Entero-
bakterien. Auch an der Charité sehen wir immer mehr
 davon. Oft tragen auch Menschen einen solchen Keim in
sich, ohne selbst zu erkranken – aber sie können im
 Krankenhaus leicht andere Patienten anstecken. Deshalb
kommen bei uns alle Patienten aus Risikoländern in
 Qua rantäne – bis eine Untersuchung ergeben hat, dass sie 
keine Keimträger sind. 
SPIEGEL: Wird genug getan, um der Gefahr zu begegnen? 

Gastmeier: Ich habe den Eindruck, dass
viele Experten das Problem ernst neh-
men. Sogar auf dem Weltwirtschaftsgipfel
in Davos wurden die multiresistenten
 Erreger als große Bedrohung erkannt.
Aber es geht viel zu langsam. Um die Bil-
dung weiterer Resistenzen zu verhindern,
muss sich der Einsatz von Antibiotika
weltweit radikal ändern, in der Tiermast
ebenso wie in der Humanmedizin. Davon
sind wir noch Lichtjahre entfernt. Außer-
dem müssen dringend neue Antibiotika
entwickelt werden. Das dauert rund zehn
Jahre, und derzeit sind keine neuen Sub-
stanzen in Sicht. Wenn ich mir dagegen
die rasante Verbreitung der resistenten
Erreger ansehe, dann habe ich wirklich
Angst, dass uns die Zeit davonläuft.
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Prisma

Carbapenemase-bildende
Enterobakterien
Anzahl und Herkunft der
antibiotikaresistenten Erreger
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